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Selten wurde ein w irtschaftlich gesunder Gedanke Museums kam  hinter die alte Johanniskirche, an 
au f dem Wege über eingehende Verhandlungen in  den K opf des alten Johannisfriedhofes, w odurch der 
Ausschüssen, Vereinen und Parlam enten derm aßen M assenentwicklung des Neubaues ungeheurer Zwang 
in  Schwierigkeiten verstrickt, wie der P lan des Leip- auferlegt wird m it den weiteren üblen Folgen, die 
ziger Oberbürgermeisters Dr. Rothe, das alte Grassi- sich aus dem Anschneiden des alten Johann is­
museum , das für Museumszwecke unzureichend ge- friedhofes für die Bebauung ergeben m ußten. Bei 
worden war, seiner Lage wegen aber für Messezwecke den W ettbew erben, die m an — wie das der B rauch 
besondere Eignung aufwies, an die Grassitextil- ist — zur Erlangung der E ntw ürfe ausschrieb, 
meßhaus-A.-G. zu verkaufen und für den Erlös an stellten sich bereits die ersten Schwierigkeiten ein. 
geeigneter Stelle einen Neubau für Museumszwecke Der öffentliche W ettbew erb, der leider n u r un ter 
zu errichten. Leipziger A rchitekten ausgeschrieben w urde, b rachte

Zunächst entspann sich ein heftiger S treit um  die kein brauchbares Ergebnis. E in  zweiter, den m an 
Lage des neuen Museums. Man einigte sich schließ- u n ter den in  engere W ahl gezogenen A rchitekten 
lieh au f einen P la tz , der zwar dem W unsch nach ausschrieb, ergab die B eauftragung der A rchitekten 
möglichster Nähe der Leipziger U niversität gerecht Z w e c k  und V o ig t  m it der w eiteren P lanung. Zu 
wird, aber vom  städtebaulichen S tandpunkte aus diesem Zeitpunkte wurde es dem  Verfasser möglich, 
n icht gutgeheißen werden kann. Der Neubau des in die Geschicke dieses Baues einzugreifen. Sein
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Versuch, die Platzfrage nochmals aufzuwerfen, 
schlug fehl und es galt nunm ehr, aus der gegebenen 
Situation das herauszuholen, was noch heraus­
zuholen war. Auf der einen Seite waren dabei die 
städtebaulichen Notwendigkeiten der Gesamtlage 
klarzulegen, auf der anderen war dafür zu sorgen, 
den Bau, dem in dieser Gesamtlage eine beherr­
schende städtebauliche Stellung nicht m ehr zu­
kam, unter voller Berücksichtigung seiner Museums­
zwecke zu entwickeln (Abb. 1, S. 145).

Dabei ergaben sich naturgem äß Schwierigkeiten 
daraus, daß die Raumforderungen, die in e in e m  
zusammenhängenden Bau befriedigt werden sollten, 
sehr groß waren und zunächst zu einer Massen­
entwicklung drängten, die für die alte Johannis­
kirche gefährlich werden m ußte.

Aus diesen und anderen Erwägungen heraus war 
es richtig, die Entwicklung der Baumassen in der 
Nähe der Kirche m it Zurückhaltung zu behandeln 
und sie dafür in Form  niedriger R andbauten, die im 
Süden in großen Schulbauten ihren Abschluß finden 
werden, um den alten Friedhof zu legen. Sie werden 
z. T. für das Grassimuseum dienen, z. T. selbständige 
kleine Museen beherbergen. Es wird auf diesem 
Wege möglich, den feinen Reiz des Johannisfried­
hofes zu erhalten und m it einem geistig wertvollen 
Rahmen zu umgeben.

Von dem städtebaulichen Gesam tprogram ni sind 
bisher nur das Grassimuseum und die Buchdrücker­
lehranstalt fertiggestellt. Es fehlen noch die R and­
bauten des Friedhofes und die Regulierung der 
Hospitalstraße. Aus dem bisher Geschaffenen ist 
die Gesamtplanung noch nicht im vollen Umfange 
zu erkennen. Gleichwohl kann das Erzielte schon 
heute als Erfolg auf dem Gebiete der baulichen E r­
schließung des Leipziger Ostviertels gebucht werden.

F ür die Planung des Neubaues waren die Be­
dürfnisse der einzelnen Museen das A und 0  der 
Beratungen und Entschlüsse. Es ist wohl selten ein 
Museumsbau so von innen heraus gestaltet worden, 
wie der vorliegende.

Daneben spielte die Höhe der Bausumme eine 
ausschlaggebende Rolle. Es wird wenig Museen 
geben, die m it so geringen Ausmaßen an R e­
präsentationsräum en, an Stockwerkshöhen und bau­
lichem Aufwande zurechtkommen und die bei einer 
Gesamtsumme von 7 249 550 RM. eine Nutzfläche von 
27 200 qm bereitstellen. Hiervon werden für Museums­
zwecke 22 700 qm verw andt. Der K ubikm eter um bau­
ten Raumes kostete ohne Einrichtung rund 45 RM.

Über die architektonische Durchbildung des neuen 
Grassimuseums äußern sich die Architekten C. W. 
Zweck und Hans Voigt folgendermaßen:

„H in ter der Johanniskirche liegt der H au p t­
zugang zu den drei Museen (Kunstgewerbe, Völker- 
und Länderkunde) und dem Musikwissenschaft­
lichen In stitu t. E r führt durch den Ehrenhof, der 
von dem Kunstgewerbemuseum eingeschlossen wird. 
Die niedrigen Flügelbauten enthalten im Erdgeschoß 
die Räum e der Verwaltung, Bibliotheken und Lese­
säle sowie das Forschungsinstitut. Im  Untergeschoß 
sind Lager- und W erkstatträum e, ein öffentliches 
Brausebad und eine Polizeiwache untergebracht.

Der fünf Nutzgeschosse enthaltende M ittelbau­
körper m it den Haupteingängen um schließt einen 
großen Mittelhof. Der linke, sogen, japanische 
Gartenhof wird von dem zweigeschossigen Raben- 
steinplatz-Flügelbau — der das Musikwissenschaft­
liche In s titu t m it Museum (Hoyersche Sammlung) 
en thält eingefaßt. Hier sind im Untergeschoß 
noch Nutzräum e für das Tiefbauam t untergebracht.

Der rechte G artenhof wird von einem gleichen 
Flügelbau — enthaltend  die M eßausstellungsräum e 
des Kunstgewerbes und  M useum srepräsentations­
halle — begrenzt. Beide G artenhöfe sind gegen 
den alten  Johannisfriedhof durch die eingeschossige 
Götterwagenhalle und  die Bayernhalle abgeschlossen 
worden. Eine querachsial angelegte Halle verb indet 
die Zugänge R abensteinplatz und  H ospitalstraße. 
Der hohe M itte ltrak t en thält, wie bereits angedeutet, 
die Museen für Völker- und L änderkunde (Abb. 2 
und 3, S. 146).

Das gewaltige R aum program m  konnte n u r un ter 
B eachtung größter Sparsam keit bew ältig t werden.

Kom plizierte K onstruktionen sind verm ieden 
worden, ebenso außergewöhnliche Spannw eiten der 
Decken. Die gewählten schalldäm pfenden H ohl­
steindecken sind in  Verbindung m it dem S tah lfach­
werk der inneren T ragkonstruk tion  geeignet, evtl. 
erforderliche spätere V eränderungen ohne Schwierig­
keiten ausführen zu lassen.

Sämtliche M useumsräume haben schalldäm pfenden 
Fußbodenbelag — Linoleum, P orphyr usw. — er­
halten. Das H aupttreppenhaus gestaltet sich in te r­
essant durch die F ührung der Treppenläufe. Die 
Fenster von Professor A lb  e r  s , Dessau, beleben 
stimm ungsvoll die schlichten weißen Innenw ände 
durch feine Schattierungen.

Zur Anlage des großen V ortragssaales im  E rd ­
geschoß wurde ein Teil des Sockelgeschosses benu tz t, 
um  eine angemessene Raum höhe zu erzielen. Die 
Geschosse der Völker- u nd  Länderkunde in  dem 
H au p tm itte ltrak t sind für G ütertransport und  zur 
Bequem lichkeit der M useumsbesucher durch F ah r­
stuhl verbunden. In  die Ecken des großen M ittel­
hofes fügen sich zwei runde Treppenhäuser e in ; hier 
werden außergewöhnlich hohe A usstellungsobjekte 
Aufstellung finden.

Der Feuersicherheit der M useum sräume ist 
besonders Rechnung getragen worden. Massive 
H ohlstein-Trennw ände m it feuersicheren Türen 
schaffen gewisse Raum begrenzungen. Die Z en tra l­
heizkörper sind fast duchweg h in ter den F enster­
brüstungen aufgestellt worden. Die F ensterlich t­
flächen endigen unm ittelbar u n te r den H ohlstein­
decken. Die F enster sind in  der äußeren Fläche 
der Gebäudemauern angebracht, um  den L ich t­
einfall n icht durch tiefe Fensterleibungen zu be­
einträchtigen. Diese Anlage verleiht zugleich den 
Fassaden eine angenehme Ruhe. Das Äußere ist 
bew ußt schlicht gehalten, eingedenk dessen, daß die 
Außenwände nur die reichen Innenschätze um ­
schließen sollen. Allein die H auptachse u nd  die 
Portale und Treppenhäuser w urden architektonisch 
betont. Als W erkstein wurde hierzu der boden­
ständige Rochlitzer P orphyr verw endet, der sich in 
den Hallen und Höfen wiederholt. F ü r die Be­
dachung is t wegen der ausgezeichneten H altbarkeit 
Kupfer gewählt worden. E ine besondere U n te r­
stützung findet die A rchitek tur in  den G rünanlagen 
an den Außenfronten und  in  den Höfen.“

Es is t dem Verfasser eine angenehm e Pflicht, den 
A rchitekten W illiam Zweck und  H ans Voigt dafür 
zu danken, daß sie in außerordentlich kurz be­
messener Zeit und  in engstem  Einvernehm en m it 
den D irektoren des Museums die P läne entw orfen 
und durchgearbeitet haben. Die örtliche B auleitung 
lag in  den H änden von H errn  B au ra t Herzger, 
Leipziger H ochbauam t. Den G enannten gebührt 
das V erdienst, den Neubau zu einem Ziele geführt 
zu haben, das die überw undenen Schwierigkeiten 
n ich t in Erscheinung tre ten  läß t. —
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DAS L0RY-SP1TAL IN BERN
ARCHITEKT PROFESSOR SALVISBERG, BERLIN-ZÜRICH MIT 18 ABBILDUNGEN

___________________ b ü '  3

'
SÜDFRONT MIT ANSCHLUSS AN DIE LIEGEHALLEN IM FREIEN

1 Ausgeführter Bauteil
2 u. 3 Spätere Erweiterungsbauten 
4 bis 8 Nebengebäude

LAGEPLAN 1 : 2500

Der Neubau des Lory-Spitals in  Bern, dessen 
Gesamtplan in  Abb. 2 dargestellt ist, wurde in 
seinem ersten Teile, dem Südbau, m it davorliegen­
der großer Liegeterrasse, in  den Jah ren  1926—1928 
erstellt und im  Sommer 1929 dem Betriebe über­
geben. Es liegt am  Südhang des sogenannten E ng­
länder-Hubels und  bildet einen Teil der ausgedehn­
ten  Anlagen des Insel-Spitals, m it dem es durch 
einen unterirdischen Gang verbunden ist. Es ist 
bestim m t für chronisch und  leicht E rkrank te.

Das Insel-Spital, dessen erste B auten an jetziger 
Stelle zw ar erst aus dem Anfang der 80 er Jah re  
vorigen Jah rh u n d erts  stam m en, verdank t seine

Entstehung einer m ildtätigen Stiftung und  geht 
in  seinem ersten B estand bis au f die M itte des 
14. Jah rhunderts  zurück. N ach Begründung der 
U niversität Bern wurde die A nstalt dann auch vom 
K anton  u n te rs tü tz t und  zur Ausbildung p ra k ­
tischer Ärzte herangezogen. E in  B auprogram m  
aus dem Jah re  1924 sah einen Ausbau m it einer 
Kostensum m e von 11 Millionen F ranken  vor.

Auch das L ory-Spital verdank t seine E ntstehung 
einer S tiftung eines Schweizer K aufm annes, der 
1904 der K orporation des Insel-Spitals 3,8 Millionen 
F ranken  verm achte zwecks w eiteren Ausbaues des 
Insel-K rankenhauses. So konnte das den N am en
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ANSICHT GEGEN NORDWESTEN MIT UNTERFAHRT UND LIEFERANTEN-EINGANG

NORDFRONT MIT STRASSENPORTAL

des Stifters tragende Spital nach den P länen des 
A rchitekten S a lv i s b e r g ,  Berlin, ausgeführt wer­
den, einem gebürtigen Schweizer, der zur Zeit auch 
als Professor m it der Reorganisation der A rchitek­
tu rab te ilung  der Technischen Hochschule in  Zürich 
b e trau t ist. Sein M itarbeiter bei dem W erke war 
der Schweizer A rchitekt B re c h b ü h l .

Hervorgegangen is t der E n tw urf aus einem zu­
nächst örtlichen W ettbew erb im  Jah re  1924 un ter 
Berner A rchitekten, dann einem engeren un ter den 
Preisträgern. Dabei fiel der Arbeitsgemeinschaft 
der beiden genannten A rchitekten der erste Preis 
und  die A usführung zu.

Das Preisgericht bezeichnete diese A rbeit als die 
einzige ausführungsreife m it geringstem  R aum ­
bedarf, daher geringsten K osten, m it bester Be­
leuchtung der Krankenzim m er durch gute A n­
passung an das Gelände, m it günstigsten R aum ­
dispositionen und  einer charakteristischen äußeren 
Gestaltung. Ohne sich an historische Stilformen zu 
binden, habe der A rchitek t aus der K onstruktion

und  den besonderen Belichtungsbedingungen eines 
K rankenhauses ein W erk von „überzeugender 
klarer, architektonischer W irkung“ geschaffen. Der 
E n tw urf erfuhr dann in  Zusam m enarbeit m it einer 
besonderen Kommission noch einige Änderungen. 
Yor allem wurde auf die E rrichtung eines besonde­
ren Kesselhauses, eigene Wäscherei und Desinfek­
tionsanlage verzichtet und dafür wurden die en t­
sprechenden E inrichtungen des Insel-Spitals er­
w eitert. Ebenso fiel die ursprünglich geplante A n­
lage eines Solariums m it W asserbecken au f dem 
D achplateau fort, so daß auch hier eine andere Aus­
gestaltung gewählt werden konnte.

Von dem Gesam tplan in  Abb. 2 m it zwei gleich­
artigen dreigeschossigen B auten für je  70 bis 
100 B etten  is t bisher n u r der Südbau erstellt, den 
Abb. 1, S. 153, an der Talseite m it den nach Süden 
gerichteten K rankenzim m ern, Abb. 7, S. 155, von 
der Landseite her m it V orfahrt zeigt. D ort sind 
Neben-Betriebsräum e usw. (vergl. die G rund­
risse Abb. 4 —6, S. 154) angeordnet. Aus dieser
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AUSGEKRAGTE LIEGEHALLE DAS LORY-SPITAL IN BERN

verschiedenen Zweckbestimmung heraus ist auch 
die äußere Gestaltung der beiden Fronten eine 
wesentlich verschiedene.

Die beiden Krankenpavillons erhalten nach 
Abb. 3 eine Ausführung m it Unter-, Erd- und drei 
Obergeschossen. Die Grundrißaufteilung zeigen die 
Abb. 4 —6. F ür normalen Betrieb sind in  jedem 
Bau nur 72 B etten unterzubringen, die Räum e 
sind aber so bemessen, daß zur Zeit besonderen A n­
dranges noch N otbetten aufgestellt werden können. 
Außerdem ist in dem ausgebauten Dachgeschoß 
noch eine Notabteilung von 16—20 B etten  ein­

gerichtet, so daß auch bei etwaigen Epidem ien den 
A nsprüchen genügt werden kann.

Die 72 regulären B etten  sind au f vier E inheiten  
verteilt, von denen jede m it den üblichen N eben­
räum en: Bad, W aschraum  fü r N ichtbettlägerige, 
Teeküche, Speisezimmer, Isolierzim m er, Aborte, 
ausgesta tte t ist. Die 18 B etten  jeder A bteilung 
sind auf zwei Räum e von je  sechs, zwei u nd  ein 
B etten  verte ilt. Wie schon erw ähnt, kann  durch 
N otbetten  die Gesam tzahl ohne Schwierigkeit u nd  
besondere B eeinträchtigung au f 100 erhöht werden. 
— Jede der vier A bteilungen kann  fü r sich allein
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LIEGEVERANDA MIT GEÖFFNETER GLASWAND

ARCHITEKT PROF. SALVISBERG, BERLIN-ZÜRICH LIEGEVERANDA IN GESCHLOSSENEM ZUSTAND

betrieben werden, so daß die Trennung der Ge­
schlechter und der Tuberkulösen von den übrigen 
K ranken durchführbar ist. Nach E rrichtung des 
zweiten Pavillons kann  die weitere Trennung 
zwischen den in ternen und chirurgischen Fällen 
ebenfalls erfolgen. Das eine der Gebäude soll dann 
vorwiegend Tuberkulosestation sein.

Wie die Abbildungen zeigen, is t die A nstalt reich­
lich m it Terrassen, Baikonen, Liegehallen aus­
gesta tte t. Ausgiebige Benutzungsm öglichkeit von 
L icht und  Sonne ohne B eeinträchtigung des L ich t­
einfalls in die K rankenräum e war dabei das en t­

scheidende M om ent; daher: schmale, nur 1 m
breite Galerien (für Liegestühle geeignet) au f der 
Südseite, breite Liegehallen auf der Ost- und  W est­
seite, große seitliche Liegeterrassen auch im  Ober­
geschoß, zweigeschossige Liegehalle im  Freien, m it 
dem Gebäude verbunden. D am it sind so aus­
giebige M öglichkeiten geschaffen, daß, wie schon 
erw ähnt, au f das D achsolarium  verzichtet werden 
konnte.

Die östlichen und  westlichen Liegehallen der 
beiden Patientengeschosse erhielten für die Zeit 
schlechten W etters einen verschiebbaren, nach
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EISENBETON-ROHBAU ARCHITEKT PROF. SALVISBERG, BERLIN-ZÜRICH

neuem System konstruierten Glasabschluß (Abb. 9 herangeführt. F ü r das W ohlbefinden und  die Be- 
bis 11, S. 156 u. 157) und haben eine besondere haglicbkeit der K ranken is t also alles geschehen. 
Heizung für die W interzeit erhalten. Sie sind also Aus diesem Grunde sind auch die Glockensignale 
zu jeder Jahreszeit und bei jedem W etter benutz- durch Lichtzeichen ersetzt, wenn nötig, m it Er- 
bar. Im  übrigen hat aber jede der vier Abteilungen gänzung durch „Sum m er“ . Als Fußboden erschien 
noch in der M itte des Gebäudes liegend einen be- für die K rankenräum e am besten starkes, au f be­
sonderen, freundlichen Tagesraum von rund 4 0 qm sonderer K orkunterlage verlegtes Linoleum ; der 
Fläche erhalten. gleiche Belag ist im  Erdgeschoß angew endet, für

Alle Krankenräum e sind m it warmem und kaltem  die übrigen Korridore dagegen zur besseren Schall- 
Wasser versehen. F ü r nichtbettlägerige K ranke däm pfung ein Gummibelag.
sind auf jeder Abteilung besondere W aschräum e F ü r die konstruktive Ausbildung w aren die 
geschaffen, die m it allen notwendigen Einrich- Forderungen: Luft, L icht, R uhe m aßgebend. Die 
tungen ausgestattet sind. Licht, elektrischer Signal- A rchitek tur h a t sich dem gem äß rein aus dem  Be- 
und Radioanschluß sind an der W and an jedes B ett dürfnis und der Zweckm äßigkeit entw ickelt; daher

ROHBAU UND BEWEHRUNG DER EISENBETON-KRAGPLATTEN
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AUSBILDUNG VON WÄNDEN UND DECKE EINES KRANKENZIMMERS ZWECKS SCHALLDÄMPFUNG

ausgedehnte Anwendung des Eisenbetons. Die Auch die Türen sind, soweit sie n ich t als Doppel- 
Südfront ist ganz in  Fensterflächen und Glastüren tü ren  ausgebildet sind, aus doppelter Holzlage m it 
aufgelöst, um jedem Zimmer Sonne und L uft in  Absorbiteinlage hergestellt. A ußerdem  sind die 
uneingeschränktem Maße zuzuführen (vgl. die Auf- Türen im Falz noch durch Gum m istreifen ge­
nahme der Südfront, Abb. 12, S. 158). An den dichtet.
beiden Stirnseiten sind die Balkone als 4 m Die ausgedehnten Installationsleitungen (in den 
breite, gänzlich stützenfreie Glasveranden vor- 20-Bettenzim m ern etwa 100 lfdm. Leitungen) m ußten 
gekragt (vgl. Abb. 13 u. 14, S. 158, die Rohbau und schon aus G ründen der Sauberkeit u n te r P u tz  ge- 
Bewehrung der K ragplatten zeigen). legt werden oder in  Schlitze. Die H auptleitungen

Die Eisenbetonbauweise erfordert aber besondere und Tableaus sind aber durch die K orridorschränke 
Maßnahmen, um der ihr anhaftenden Eigenschaft zugänglich, die H auptleitungen der B äder, Aborte, 
der größeren Hellhörigkeit entgegenzuwirken. Es W aschräume durch eine untergespannte Decke, 
müssen besondere Isolierungen gegen Bodenschall Von einer künstlichen Pulsionslüftung is t aus 
und Luftschall vor genommen werden. Einerseits Rücksicht au f Sparsam keit und  V ereinfachung des 
sind die Geräuschquellen selbst abzudämpfen Betriebes abgesehen, vielm ehr erfolgt die L üftung 
(Schwingungsdämpfer bei den maschinellen An- vorwiegend durch die Fenster, die in  den K ranken­
lagen), anderseits ist der Fortleitung in  den räum en und  den B etriebsräum en im  Untergeschoß 
W änden durch Isolierungen unterhalb des Decken- als Fenster m it Doppelverglasung ausgeführt sind, 
auflagers zu begegnen. Beim Lory- Spital sind während die Nordseite D oppelfenster (m it W inter - 
hierzu A ntivibrit-Platten der Firm a Z o rn  A.-G., fenstern) zeigt.
Berlin, m it bestem Erfolg verwendet. Außerdem Die Kosten des Südbaues waren m it 2,1 Millionen 
ist den Deckenkonstruktionen besondere Aufmerk- Franken veranschlagt einschließlich Liegehallen im 
samkeit zuzuwenden. Abb. 18, S. 160, zeigt die Freien, Verbindungsgang zum Insel-Spital, Fern- 
nach diesen Gesichtspunkten erfolgte Ausbildung leitungen und G eländearbeiten (jedoch ohne Mo­
der Krankenzimmer. Die Beischrift gibt die nötigen biliar). Bei etw a 28 000 cbm um bauten  Raum es 
Erläuterungen. Auch hier ist nach dem System und kommen nur 69 Franken  au f 1 cbm. Von den Ge- 
den Angaben der Firm a Zorn verfahren. Gegen sam tkosten kom m en etwa 455 000 F ranken  dem 
Luftschall war auch eine besondere Ausbildung der zweiten Pavillon zugute, so daß fü r den Südbau 
Wände nötig. Dünne Doppelwände aus Schwemm- selbst n u r 1,65 Millionen F ranken  zu rechnen sind, 
steinen m it nur 12 mm starker Einlage von Absorbit- Das ergibt bei 115 B etten  M axim albelegung 
platten haben sich als gut schalldämpfend erwiesen. 14 304 Franken für ein B ett. —
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